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Lesungen unter blühenden Kastanien, Buchen und Birken: Der drille 

Bücherfrühling zeigte Kostproben literarischen Schaffens in Liechten- 
stein. 	 (Fotos: H. M.) 

Bücherfrühling im Park und in 

den Räumen der Stein-Egerta. 

Einen schöneren Raum kann 

man Worten nicht geben. Am 

vergangenen Wochenende tra 

fen sich lesende Schreibende, 

um ihre Fassungen von Fremd-

sein vorzustellen. 

kj - Am Samstag waren dies: Rita 
Fehr, Viado Franjevic, Regina Mar-
xer, Pio Schurti, Brigitte Hasler und 
Mathias Ospelt. In unserer morgigen 
Ausgabe werden wir über jene vom 
Sonntag berichten und ausserdem ei-
ne Zusammenfassung dieses 
Bücherfrühlings bringen. 

Unter der Leitung des Initiators, 
Mathias Ospelt, wurde stündlich zu 
Texten der genannten Autorinnen 
und Autoren geladen. Es gab keine 
andere Vorgabe als das gemeinsame 
Thema «Fremd sein». Wie verschie-
den dies interpretiert werden kann, 
ist eine Dimension dieses Bücher-
frühlings. Andere Ebenen bedürften 
eingehender Besprechungen. 

Leichtfiissig in die Apokalypse 

Den Anfang machte Rita Fehr mit 
ihrer «Plauderei über Farben». Auf 
kleinem Format, gleich einem Bon-
heftchen, wurde den Anwesenden 
das Thema «Blau und Rot» in die 
Hand gegeben. Zwei Gedichte für ein 
warmes Essen... In harmloser Plau-
derei über Rot und Blau waren die 
Landesfarben bald verdichtet in Vio-
lett, der Mischung aus beiden Farben 
und der Farbe der Kirche... Ja, ge-
nauso muss man sich das vorstellen: 
Rita Fehr riss immer wieder etwas 
an, winkte ab, führte dann unvermit-
telt in eine Richtung, die nicht immer 
auf Verständnis stiess. Wie eine Spi-
rale bohrte sie sich in die Tiefen ih-
res Weltbildes, das so subjektiv daher 
kam und doch immer wieder von 
aussen in Zitaten durch Philosophen 
ihr Gerüst erhielt. Fehrs Fazit, närn- 

lich, dass wir seit 3'000 Jahren in ei-
ner Apokalypse lebten, die Innenräu-
me durch nichts zu füllen seien, dem 
Glitzer und Tand nicht begegnet wer-
den könne und alles schon gesagt 
worden sei, mag man zustimmen 
oder nicht. Interessant war es und 
zum Nachdenken anregend allemal. 

Triviales sucht Gefäss 

Viado Franjevic, der Kroate, der 
seit drei Jahren hier und insgesamt 
seit sechs Jahren im deutschsprachi-
gen Raum lebt, versuchte sich in ei-
nem Prosatext. «Eine Auseinander-
setzung mit dem Sicht- und Unsicht-
baren». Selbstbewusst ist es auf je-
den Fall, wenn Franjevic sich in sei-
ner Fremdsprache Deutsch auf den 
Weg macht. Was dabei heraus-
kommt, ist unfreiwillig holprig. Die 
Sprache aber ist das eine. Die Irihal-
te etwas anderes. Er transportiert 
Banales, beinah Pubertäres eines 
Reiseerlebnisses, und bedient sich 
der Machosprache. Da hilft es auch 
nicht, wenn krampfhaft versucht 
wurde, den Text:in das Gefäss «Non-
sens oder-BeaLEiJ» zu drücken. 

Hier ist nithiYdas Land... 

Die Füsse stehen hier und der Kopf 
des Ganzen in Triesenherg. So die 
Einleitung zur Computerinstallation 
von Regina Marxer. Gemeint waren 
zwei Bergschuhe auf dem Rollstuhl-
eingang, aus denen Lautsprecher 
herausragten. Auf solchen Krücken 
kommt Sprache daher. In einer.  
zwanzig Minuten dauernden Lesung 
via Computer faszinierte Marxer 
durch Sprachverfremdungen, die 
tiefgründig sind und zugleich die Be-
grenztheit und Austauschbarkeit der 
Wörter zeigen. Redewendungen 
werden verfremdet, man erinnert 
sich vage an die Inhalte, weiss jedoch 
nichts mehr von den Zusammenhän-
gen. Zu oft strapaziert, zu häufig zi-
tiert und zu wenig reflektiert stolziert 
Sprache auf Zeitungspapier in unse-
re Stuben. Nichtssagend, banal und 

dem Vergessen übergeben. Marxers 
Computerinstallation war eine her-
vorragende Sprachspielerei, die un-
seren Umgang mit Sprache auf den 
Punkt brachte. Sie bräuchte den zu,-
Verfügung stehenden Platz, um be-
schrieben zu werden. Allein, es wäre 
vergebens. Auch das wäreii nichts als 
Plagiate, vergessen wir's. 


